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Gisela Wilbertz 
,, ... DAMIT DER HOHEN OBRIGKEIT SATISFACTION 
UND EHRE VERSCHAFFET WERDE ... " -
DAS AMT DES SCHARFRICHTERS 
De r B e ruf d es Sc h a rfr i c h t e r s , w i e e r u n s z u B e g i n n d e r 
Frühen Neuzeit entgegentritt , war das Ergebnis eines 
Wandlungsprozesses. Seit Ausgang des 12. Jahrhunderts 
erscheint im städtischen Bereich ein Bed iensteter 
(officiatus ad cippum Trier um 1190; bodel, fron Lübeck 
um 1230; nachrichter Nürnberg 1265; henker Augsburg 
1276; scarperichter, scharfrichter Braunschweig 1312), zu 
dessen verschiedenen Aufsichts- und Ordnungsfunktionen 
im Auftrag von Rat und Gericht u.a. die Strafvollstreckung 
gehörte. Im laufe des Spätmittelalters verselbständigte 
sich der Strafvollzug , während die übrigen Aufgaben in 
andere Dienste und Berufe einflossen.1 
Seit wann es in Erfurt einen bediensteten Strafvoll-
strecker gab, lässt sich bisher nicht mit Gewissheit sagen . 
Zu rechnen ist damit spätestens seit Ausgang des 13. Jahr-
hunderts. Doch noch bis ins 16. Jahrhundert war dieser 
Dienst nicht ständig besetzt, so dass hin und wieder 
Auswärtige einspringen mussten . Als zu Beginn des 
14. Jahrhunderts Vereinbarungen über die der Stadt und 
dem Landesherrn jeweils zustehenden Gerichtsbefugnisse 
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getroffen wurden , erfährt man zum ersten Mal, wer den 
Scharfrichter anzustellen hatte. In und für Erfurt waren es 
nicht Bürgermeister und Rat, sondern der Landesherr, der 
Mainzer Erzbischof und Kurfürst, bzw. in seinem Namen der 
Schultheiß oder Vizedom . Nur der Landesherr hatte in 
Erfurt das Recht zur Ausübung der Ho eh g e ri chtsba rkeit, 
auch wenn sich der Rat im laufe der Jahre den Anspruch 
auf Ve rhattu ng und Verhör, au eh mittels Folter, siehe de, 
ein Urteil vorschlug und manchmal sogar eigenmächtig 
hinrichten ließ. Der Landesherr hatte ebenfalls für die 
Errichtung des Galgens, des Prangers, der Wippe und der 
Dienstwohnung des Scharfrichters zu sorgen, der Rat 
dagegen für das Gefängnis, das sich unterhalb der Schad-
richterwohnung befand.2 Die Lage der Dienstwohnung des 
Erfurter Scharfrichters vor den Graden, d.h., an einem 
wichtigen (Markt-)Platz in der Nähe von Rat und/oder 
Gericht, war für die früheste Schicht dieser Häuser sehr 
typisch, ebenso typisch war die Verbindung mit dem 
Gefängnis, wie dies z.B. in Lübeck, Hamburg und Lüneburg 
überliefert ist und in Mecklenburg, Schleswig-Holstein und 
entlang der linken Unterelbe auch während der Frühen 
Neuzeit beibehalten wurde .3 Das Haus vor den Graden blieb 
die Wohnung des landesherrlichen Scharfrichters, bis es 
1632 - nach Erob@rung der Stadt durch die Schweden -
demoliert und a bg e,b rochen wurde. 
Die Konsolidierung des frühneuzeitlichen Staates, der die 
Kriminaljustiz als eine seiner Hauptpflichten begriff , 
erforderte die ständige Verfügbarkeit eines Strafvoll-
streckers . Aus der kurzfristigen Gelegenheitstätigkeit des 
Spätmittelalters wurde ein hoheitliches Amt. Da zudem die 
Obrigkeit der Frühen Neuzeit für sich in Anspruch nahm, 
unmittelbar den Willen Gottes auszuführen, wurde die 
Strafjustiz zum gottgewollten Auftrag . Auch der Scharf-
richter trug auf diese Weise zur Wahrung und Wieder-
herstellung der göttlichen Weltordnung bei . Von den 
Trägern der Hochgerichtsbarkeit (Städte, Adel, geistliche 
Institutionen, Landesherren) erhielt er einen Dienstvertrag 
(Bestallung, Lehnbrief), meist auf Lebenszeit. Die Bezah-
lung für einzelne Dien stleistungen in der Strafjustiz 
(Folter. Leibes- und Todesstrafen) fiel jedoch nur sehr 
unregelmäßig an und war lm Durchschnitt nicht hoch genug 
- so fanden von 1483" bis 1513 in Erfurt 113 Hinrichtu r1gen 
statt, also „nur" 3,6 pro Jahr4 -, um damit den Lebens-
unterhalt bestreiten zu können . Man musste also dem 
Scharfrichter ein ausreichendes Einkommen ver-
schaffen . In selteneren Fällen zahlte man ihm ein 
festes Gehalt, zumeist aber übertrug man ihm die Ab -
deckereiprivilegien. Diese doppelte Aufwertung als 
obrigkeitlicher Amtsträger und als Diener der göttlichen 
Gerechtigkeit, verbunden mit einer stabilen materiellen 
Basis, machten den Schadrichterdienst attraktiv, so dass er 
steh seither innerhalb bestimmter Familien weitervererbte. 
Auch das Abdeckergewerbe war das Ergebnis einer Spezia-
lisierung , hervorgegangen aus einem im 14. Jahrhundert 
ebenfalls im städtischen Bereich entstandenen Berufsfeld 
Abfallbeseitigung. Zu den Arbeiten des Abdeckers gehörte, 
neben der Entsorgung der durch Unglück oder Krankheit 
umgekommenen Haus- und Nutztiere , auch die Reinigung 
der Gefängnisse, das Fortschaffen von Selbstmörder /innen 
und das Vergraben der Leichen von Hingerichteten, was ihn 
in die Nähe zum Strafvollzug brachte. Zudem hatte am Ende 
des Mittelalters der sinkende Fleischkonsum zu einer 
Verknappung des Rohstoffes Leder geführt, wodurch auch 
die aus der Abdeckerei stammenden Materialien an Wert 
gewannen . Die Übertragung des Abdeckereiprivilegs, das 
die Viehbesitzer verpflichtete, den Abdecker zu holen, 
eröffnete somit eine für den Scharfrichter auf längere 
Sicht zuverlässige Einkommensquelle . Die Häute und 
andere Teile der gefallenen Tiere ließen sich gewinnbrin-
gend vermarkten . Gleichzeitig erhielt der Scharfrichter 
in Gestalt der Abdecker das notwendige Oienstpersonal. 5 
Das Scharfrichterhaus vo r den Graden . 
Bis zu seiner Zerstörung 1632 war das Haus vor den Graden die Wohnung des 
landesherr lichen Erfurt er Scharfrichters. In de r Nähe befanden si ch Pranger 
und Wippe. (Stadtarchiv Erfur t, 5-100-42. Chroni k des Sam uel Fritz, S. 184) 
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In Zusammenhang mit der Gründung des Kartäuserklosters 
1371 ist in Erfurt die Existenz eines Abdeckereiplatzes oder 
Schindangers vor dem Löbertor erwähnt6 - dort also, wo 
sich noch am Ausgang des 18 . Jahrhunderh einer der 
beiden damals vorhandenen Plätze befand. Die Bereitstellung 
und Überwachung solcher Plätze für die Entsorgung des 
gefallenen Viehs war in aller Regel eine Angelegenheit von 
Stadtteil- und/oder Hudegenossenschaften . In Erfurt fiel 
sie in die Zuständigkeit der Hegemähler.7 Der Erfurter Rat 
durfte zwar innerhalb der Mauern keinen Scharfrichter 
anstellen, wohl aber besaß er das alleinige Recht, das Lehn 
der Abdeckerei oder Feldmeisterei zu vergeben . Dieses 
übertrug er an eigene Bedienstete. Der landesherrliche 
Scharfrichter konnte daher als Besoldung nur ein Wochen-
geld erhalten, das bis ins 17. Jahrhundert hinein 12 Groschen 
betrug . Da dies zum Lebensunterhalt nicht reichte . hielt es 
bis 1632 in Erfurt niemand länger als ein paar Jah re aus . 
Nicht von allen diesen nur kurzfristig tätigen Strafvoll-
streckern ist der Name überliefert, und in manchen Fällen 
dürfte es sich wie im Spätmittelalter um „Gelegenheits-
scharfrichter" gehandelt haben . 
In seinen ausgedehnten Landgebieten übte der Erfurter 
Rat auch die Hochgerichtsbarkeit aus . Mit dem Vollzug 
beauftragte er spätestens nach 1600 die von ihm mit der 
Feldmeistere i Belehnten . Als 1632 nach der Eroberung 
durch die Schweden sämtliche Gerichtsbefugnisse an die 
Stadt fielen . konnten damit au eh innerhalb Erfu rts erst-
mals Scharfrichteramt und Abdeckereiprivileg in einer Hand 
vereinigt werden . Die städtische Dienstwohnung an der 
Herrenbreitengasse, die später in Privatbesitz überging , 
diente seither bis zu ihrem Abriss 1845 als Wohnsitz der 
Erfurter Scharfrichter. Es war ein geräumiges Anwesen , das 
aus dem Haus „Zum Schweinsköpffen", einem Nebenhaus , 
j62.8, ~d.-s,-~ O~c,.·eve 
nt.:f '{'~l¼'t' ;~a,;c/lY-t "'1-v-
,J 
6 
G,uw~ ~s faht41 
r~JY~ fa#-~) i.,..~ ,~ 
~)vife"- 2~-u~ He,ru,,.,~ 
'L~ 'o'~fr -ß6,..jl J-t-d-ttf~ . 
Enthau ptung eines Offiziers. 1628. 
Als Samuel Fritz diese Hinrich-
tungsszene in seine Chronik 
zeichnete. nannte er, was unge-
wöh nlich ist. auch den Namen 
des Scharfrf chters. Hans Treischer 
ist der letzte der landesherrlichen 
Strafvollstrecker und einer der 
wenigen überhaupt, die namentlich 
bekannt sind. 
(Stadtarchiv Erfurt 5-100-42, 
Chronik des Samuel Fritz. S. 340) 
Schind anger vor dem Uibertor. 
Als zu Beginn des 16. Jahrhunderts die Gründungs legende des Kartäuserklosters von 1371 dargestellt wu rde, hie lt man auch den in der Nähe vor dem Löbertor gelegenen 
Schindanger bildlich fest. Noch am Ende des 18. Jahrhunderts lag dort einer der städtischen Abdeckerei plätze, 
(Ausschnitt aus einem Gemälde im Angermuseum: Kopfe fm Stadtmuseum) 
einer Scheune mit Hof und Stallung sowie einem großen . 
an die Mauer des Kartäuserklosters grenzenden Garten 
bestand . Als sich die Stadt 1664 dem kurfürstlichen 
Landesherrn unterwerfen musste, gingen die Rechte zur 
Vergabe von Scharfrichteramt und Abdeckerei verloren . 
Erbleihbriefe wurden namens des Kurfürsten nur noch von 
der Hofkammer in Mainz ausgefertigt. 
Die für den deutschen Sprach - und Kulturraum charakte-
ristische Verbindung von Scharfrichterdienst und Ab -
deckerei, die im übrigen Europa 8, aber auch am linken 
Niederrhein9 weitgehend unbekannt war, gestaltete sich in 
der sozialen Praxis unterschiedlich. Das Abdeckereiprivileg 
konnte als Zubehör des Scharfrichteramtes erscheinen 
(Nordwestdeutschland, Kurmark Brandenburg) 10 oder die 
Beauftragung mit dem Strafvollzug als Zusatztätigkeit des 
mit der Wasenmeisterei Beliehenen (Mosel- und Mittel-
rhein gebiet. Teile Hessens) 11 oder Sc h a rfr ich t er e i und 
Wasenmeisterei standen gleichrangig nebeneinander, was 
zu einem häufigen Wechsel derselben Personen von einem 
Dienst zum anderen führte (Bayern) 12 . Da in der Frühen 
Neuzeit das eigenhändige Fellabziehen , das „Abdecken", 
als in höchstem Maße entehrend galt, hatten persönliche 
Nähe oder Ferne zur Abdeckerei Auswirkungen auf den 
sozialen Status des Scharfrichters. Auch wenn er die 
Abdeckerarbeit nie selbst tat, konnte er nur dort Ansehen 
gewinnen. wo es ihm gelang , eine Spitzenposition in einem 
sozialen System einzunehmen, das allein seine für die 
Abdeckerei zuständigen Knechte und seine Abdeckerei-
pächter marginalisierte. Gleichzeitig war es ihm möglich, 
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Scharfrichterei in der Herrenbreitengasse. 
In der Nähe des Uibertors und angrenzend an das Kartäuserkloster befand sich das geräumige Anwesen der Schatfrichterei oder Meisterei . 
Ursprünglich Dienstwohnung des städtischen Feldmeisters, war es ab 1632 bis zum Abriss 1845 Wohnsitz der Erfurter Scharfrichter. 
(Stadtarchiv Erfurt. 7-240/ 11 , Ausschnitt) 
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auch die Tätigkeiten in der Kriminaljustiz bis auf die 
am wenigsten entehrende , von ihm selbst vollzogene 
Enthauptung zu delegieren und so den direkten Kontakt zu 
den Übeltätern zu vermeiden. 
Die dem Scharfrichter hin und wieder, dem Abdecker aber 
durchgehend zugeschriebene „Unehrlichkeit " beruhte 
wesentlich auf Vorstellungen von der rituellen Unreinheit 
menschlicher und tierischer, aus der Ordnung des Universums 
herausgefallener Körper. Die mit diesen Körpern umgingen, 
galt es auszugrenzen , um die eigene Ehre zu wahren und 
die Ordnung wiederherzustellen. Wo jedoch die Grenzen lagen, 
was als grenzüberschreitend und die Ehre tangierend 
empfunden wurde, war nach Zeit, Ort. Person und Gruppen-
zugehörigkeit sehr unterschiedlich und im Süden des 
deutschen Sprach- und Kulturraums ausgeprägter als im 
Norden. Die Aktualisierung solcher Vorstellungen, die vor 
allem vom Handwerk und von Juristen getragen wurde, 
aber auch von konfessionsbedingt differierenden Körper-
konzepten , machte sich bevorzugt an Konfliktsituationen 
fest. ,,Unehrlichkeit'' war also keine permanent anklebende 
Eigenschaft, die stets und überall die gleichen Formen von 
Ausgrenzung, Verachtung und Rechtsminderung verursacht 
hätte, sondern ein kontextabhängiges Argumentations -
instrument, das man benutzte, um ein bestimmtes Ziel zu 
erreichen. Im normalen Alltag spielte sie kaum eine Rolle. 13 
Hfnrichtung des Volckmar Lirnprecht, 1663. 
Die Enthauptung des wegen angeblichen Verrats verurteilten Obervierherrn 
Volckmar Limprecht hiel t der Chronist Samuel Fritz in einer aufwendigen 
Zeichnung fest. Die wichtigsten Beteiligten auf und neben dem Schafott sind mit 
Namen bezeichnet. darunter auch der Scharfrichter Hans David Gort ler. 
(Stadtarchiv Erfurt. 5-100- 42, Chronik des Samue l Fritz. S. 329. Ausschnitt) 
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Verbrechen und Strafen in Erfurt, 1756. 
Druckschriften über „erschröckliche" Verbrechen und die nicht min der schreck-
liche Vergeltung bildeten eine typ ische L1 teraturgaktung des 18. Jahrhunderts. 
Die „Actenmäßige Erzählung" berichtet über ei ne Serie von Mordtaten und 
Diebstählen, die mit der Hinrichtung von drei Übeltätern endete. 
(Stadtarchiv Erfurt. Druckschrift eingeheftet in Chronik von Christian Reichardt 
5-100-44, Titelblatt) 
De r Beruf des Scharfrichters war definiert durch die Tätig-
keit in der Strafjustiz. Trotz der im Durchschnitt geringen 
Beanspruchung auf diesem Gebiet legte die Obrigkeit auf 
die entsprechende Qualif ikat ion den größten Wert. Ein 
Amtsbewerber hatte dafür schriftliche Nachweise zu er-
bringen oder, wie in Preußen. eine Prüfung abzulegen . 
Darüber hinaus erwartete die Obrigkeit ein angemessenes 
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Auftreten . Neben den allgemein verbindlichen christlichen 
Tugenden gehörten dazu Mäßigung, Selbstdisziplin und 
Pflichtbewusstsein . Wenn ein Scharfrichter sich so „seinem 
Stande gemäß" verhielt, war dies allerd ings weniger ein 
Ausdruck von Willfährigkeit. Er war es auch sich selbst 
schuldig , damit, wie es 17 45 in Hannover hieß, der Scharf-
richter „ Ehre davon haben möchte". Die Frage der „Ehre", 
die hier angesprochen wird , war eine zentrale Wertkategorie 
der Frühen Neuzeit und für alle Menschen von heraus-
ragend er Bedeutung . Für den Scharfrichter war eben seine 
Kompetenz im Strafvo llzug der selbstverständliche Weg 
zur „Ehre" und Anerkennung . Und dies nicht nur für ihn . 
Eine misslungene Hinrichtung, wie sie in Erfurt 1711 und 
1723 Johann Wolfgang Eiler unterliefen, war nicht nur ein 
einfaches Ungeschick. sondern sie ließ auch die vornehmste 
Verpflichtung der Obrigkeit misslingen, nämlich die Wieder-
herstellung der göttlichen Weltordnung. Das-technisch und 
moralisch untadelige Verhalten des Scharfrichters war also 
d i e n o t w e n d i g e Vo r a u s setz u n g d a fü r, ,, d a s s d e r J u s t i c e 
sowohl als der hohen Obrigkeit allemahl Satisfaction und 
Eh r e v e r s c h a ff et u n d zu g e z o g e n wer d e". AI s D ie n e r d e r 
göttlichen Gerechtigkeit war der Scharfrichter Garant und 
Zeuge der Legitimität des obrigkeitlichen Handelns.14 
Ein weiteres Betätigungsfeld besaß für viele frühneu-
zeitliche Scharfrichter eine große Bedeutung, sowohl 
hinsichtlich ihres Einkommens als auch ihrer „Ehre", ihres 
Ansehens und ihrer Anerkennung, nämlich die Ausübung 
der Chirurgie. Zu verstehen ist darunter die Behandlung von 
äußerlich sichtbaren Erkrankungen und Verletzungen samt 
der dabei evtl. notwendigen Operationen, von offenen 
Wunden , die durch Hieb, Schlag oder Stich entstanden 
waren, von Knochenbrüchen, Verrenkungen, Amputationen. 
Die Chirurgie war zunächst ein Lehrberuf, im Gegensatz zur 
inneren Medizin, die ein Studium und den Erwerb des Dok-
tortitels voraussetzte. In der chirurgischen Praxis galt für 
einen Scharfrichter das gleiche wie für jeden anderen Me-
diziner. Erfolgreich konnte er nur insofern sein, als er die 
notwendige Begabung und eine genügende Ausbildung 
mitbrachte. Darauf legte auch die Obrigkeit, die zu-
nächst die Heiltätigkeit gern sah, großen Wert. Kenntnisse 
auf dem Gebiet der Chirurgie konnten beim Strafvollzug 
nützlich sein, vor allem bei der Anwendung der Folter. Seit 
dem 17. Jahrhundert durchliefen viele zukünftige Amtsträger 
eine förmliche chirurgische Lehre, und im 18. Jahrhundert 
Kassette mit Chirurgenbesteck, 18. Jahrhundert. 
Bereits seit der Antike benutzten Chirurgen als Hilfsmittel eine Vielzahl 
verschiedener Instrumente. Ein Chirurgenbesteck gehörte daher zur Grundaus-
stattung derjenigen Scharfrichter. die auf medizinischem Gebiet tätig waren . 
(Universität Leipzig, Karl-Sud hoff-Institut für Geschichte der Medizin und der 
Naturwissenschaften) 
waren eine ganze Reihe von ihnen examinierte Chirurgen. 
Vor dem Hintergrund einer zunehmenden Verwissen-
schaftlichung der Chirurgie besuchten immer mehr 
Scharfrichtersöhne Lateinschulen, Gymnasien und 
Universitäten. Medizin und Chirurgie waren auch der bei 
weitem bevorzugte Nachfolgeberuf von Söhnen, die das 
väterliche Amt nicht übernahmen. 15 
Auch wenn es lokale und regionale Unterschiede gab, 
gehörte ein Scharfrichter bis ins 18. Ja h rhu nd e rt hinein 
zur Schicht der Wohlhabenden. Man leistete sich aufwendige 
Kleidung und kostbaren Schmuck, Porträts im Stile 
bürgerlicher Honoratioren sowie sprechende Grabsteine 
und Bildnisepitaphien. 16 Die Bezeichnung als „Herr" oder 
französisch als „Monsieur", die sich seit dem 17. Jahrhun-
dert für Angehörige der bürgerlichen Eliten durchsetzte, 
wurde auch dem Scharfrichter und seinen Söhnen zuteil, 
und von den üblichen Formen städtischer Geselligkeit 
waren sie nicht ausgeschlossen. Zu den verbreiteten 
Möglichkeiten repräsentativer Selbstdarstellung gehörten 
au eh fromme Stiftungen. Esther Magdalena Görtler, die die 
Erfurter Scharfrichterei von ihrem Vater Johann David 
Görtler geerbt und an zwei ihrer Ehemänner übertragen 
hatte, bedachte in ihrem Testament verschiedene Kirchen 
und deren Pfarrer, das Lazarett und das Armenhaus. Zu 
Grabe getragen wurde sie in St. Thomas mit einer Leichen-
predigt und Instrumentalmusik, also ausgesprochen 
vornehm. Zuvor war bereits ihr Ehemann Hans Paul Brandt 
in der Hofkirche St. Wigbert bestattet und bei seinem Grab 
ein Epitaph errichtet worden. 
Für Erwerb und Sicherung des sozialen Status spielten in 
der Frühen Neuzeit Familie und Verwandtschaft eine 
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Scharfmhterb1bel aus Alsfeld . 
zu sch weigen von lukrativen Erbschaftsaussichten. Dass 
ein Scharfrichter bevorzugt die Tochter oder Witwe eines 
Berufskollegen heiratete, war somit Ausdruck sozialer 
Strategie. Rund 70 % aller Eheschließungen fanden inner-
halb des eigenen Berufskreises statt. Diese Erscheinung 
der Endogamie kann man jedoch in der Frühen Neuzeit 
genauso bei ande ren Berufsgruppen finden. Sie ist ein 
typisches Kennzeichen einer ständisch geordneten Ge-
sellschaft. Rund 20 % aller Scharfrichterfrauen waren 
berufsfremd. Nicht selten stammten sie aus dem Umkreis 
von städtischen und landesherrlichen Amtsträgern, 
Medizinern und Juristen oder wohlhabenden Handwerks-
meistern. Solche Ehen galten offenbar nicht als ungleichen 
Standes und daher auch nicht als ehrmindernd für die 
Familien der berufsfremden Ehepartner. 17 
Die kostbare Lutherb1bel aus dem Jahr 1558, erworben von dem Alsfelder Scharfrichter Johannes Harnei(* ca . 1622. t 1685), wurde von ihm und seinen Nachkommen zugleich 
als Anschre1bebuch benutzt. Sie enthalt zahlreiche Familiennachrichten aus den Jahren 1656 bis 1887, aber auch wenige Vermerke über Kaufgeschäfte. eine Himmelserscheinung 
und eine Hinrichtung. (Regionalgeschichtliches Museum Alsfeld) 
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Wohl aufgrund der Beziehung zur kurfürstlichen Hofkam-
mer in Mainz erhielt nach dem Tod der bereits erwähnten 
Esther Magdalena Görtler 1724 Johann Peter Hirschfeld das 
Erfurter Schadrichteramt. Er entstammte einer Familie, 
die im 16. Jahrhundert zuerst in Thüringen genannt ist und 
sich von dort über Hessen bis in die Regionen an Main und 
Rhein ausbreitete. Seit 1708 hatte Johann Peter Hirsch-
feld als Stellvertreter für seinen jungen Schwager in Mainz 
gewohnt. Nach Erfurt brachte er ein mit der Jahreszahl 
1719 und seinem Namen versehenes Richtschwert mit, das 
sich heute im Stadtmuseum befindet. Von den Söhnen aus 
seiner zweiten Ehe mit Maria Elisabeth Roth, einer Mainzer 
Bäckerstochter, ging Johann Balthasar Hirschfeld als 
Scharfrichter nach Mainz zurück, gab aber 1767 den Dienst 
auf und ließ sich als Chirurg in (Mainz-) Castell nieder. 
Spätestens 1783 war er dort als Amtschirurgus für die 
Vizedomämter jenseits des Rheins bestallt. Johann Adam 
Richtschwert des Johann Peter Hirschfeld , 1719. 
1724 wurde Johann Peter Hirschfeld mit der Erfurter Scharfrichterei bel iehen . 
Von seinem vorigen Dienstort Mainz brachte er dieses mit seinem Namen und 
dem Herstellungsjahr versehene Richtschwert mit. 
(Stadtmuseum Erfurt) 
Hirschfeld, 1739 als Student an der Erfurter Universität 
immatrikuliert, trat 1754 die Nachfolge des Vaters in 
Erfurt an . Wegen Schulden war er 1768 gezwungen, die 
Schadrichterei an Johann Gottlob Döring zu verkaufen . 
Im laufe des 18. Jahrhunderts hatte sich die materielle 
Lage zunehmend verschlechtert: Auf der einen Seite 
standen steigende Abgabeforderungen der Obrigkeit, auf 
der anderen ein Rückgang der Abdeckereieinnahmen 
infolge der schweren Viehseuchen der damaligen Zeit. Da zu 
Se u c h e n zeit e n d i e Ab d eck u n g d es V i eh s v e r b o t e n w a r, 
führte dies zu einem spürbaren Einkommensverlust. Nicht 
wenige Scha rfri chte r gerieten in Za h lu ngsschwi eri g ke ite n 
oder sogar in Konkurs. Auch die einträgliche, bis dahin als 
s e l b s tv e r s t ä n d l i c h a n g e s e h e n e Au s ü b u n g d e r C h i r u r g i e w a r 
nicht mehr ohne weiteres erlaubt. Entsprechend den 
damals erlassenen Medizinalordnungen war jede Heiltätig-
keit ohne vorhergehende Prüfung und ordnungsgemäße 
13 
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Die Schrift des italienischen Juristen Cesare Beccaria: Dei delitti e delle pene, 
zuerst 1764 in Livorno erschienen, ist eines der berühmtesten Werke der 
europäischen Aufklärung zum Thema Strafjustiz. Es wendet sich gegen Folter 
und Todesstrafe und lehnt jede Form grausamer Bestrafung ab. Grundlage der 
Rechtsprechung ist nicht mehr der Wille Gottes. sondern die menschliche 
Vernunft. 
(Lippische Landesbibliothek Detmold. Deutsche Ausgabe, Ulm 1767) 
Zula ssung verboten . Damit brach ei n wichtiger Einkommens-
zweig weg . Entweder sank ein nicht als Ch iru rg exam inierter 
Scharfr ic hter auf de n Status eines „Pfusche rs" herab , dann 
ve rl or er auch den An sc hluss an die wiss enschaftl ic he n 
Standa rds und damit in der Konsequenz seine Patienten. 
Oder er strebte nach Examen und Approbatio n; in dem Fall bot 
aber das Amt des Strafvollstreckers nicht mehr unbedingt 
einen Vorte il, und man konnte darauf verzichten. Reforme n 
in der Strafjustiz (Abschaffung der Folter, Zuchthaus statt 
Le ibes- und Todesstrafen) ließen die Zah l der Scharfrichter-
stel len sinken . Noch entscheidender war die Abkehr vom 
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theokratischen Strafmodell. Die Strafjustiz galt nicht mehr 
länger als göttl icher Auftrag , und die Todesstrafe ist 
seither umstritten . Damit verlor auch das Amt des 
Scharfrichters seine unanzweifelbare Rechtfertigung und-
Ehre . Vom Diener der göttlichen Gerechtigkeit geriet er zu 
einer moralisch fra gwü rd i gen Figur. Das Ende des hau pt-
berufli chen Scharfrichters kam im 19 . Jahrhundert mit dem 
Verlust der ökonom ischen Basis durch die Abschaffung der 
Abdeckereiprivilegien . Hinrichten wurde zur pro Kopf 
en tlohnten Einzeldienstleistung, die neben jedem anderen 
Be ruf möglich war.18 
Richtbeil und -block. 1820. 
Für eine bevorstehende Hinrichtung in Arnsberg wurde im Jahr 1820 ein Richtbeil 
samt dazu gehörigem Holzblock angefertigt. Der kniende Verurteilte hatte seinen 
Kopf, der anschließend mit einem übergelegten Lederriemen fixiert wurde. in eine 
Ausbuchtung des Richtblocks zu legen. Seine Arme wurden an zwei am unteren 
Ende des Blocks befindliche Ringe gefesselt. 
(Sauerlandmuseum Arnsberg: Foto: Stadtarchiv Arnsberg. Oep . Arnsberger 
Heimatbund e.V.. Nachlass Friedhelm Ackermann) 
:F..RFVltTH , cl("t~ lln.upl St:i~THVRING.E ,.- urut•s . r m1t Flt-il"s VC'r-
f, 1'11 <>; tn· Crundr,f• A<t < Li, ht '( ef•cll r vo n Hom J• nn,kli 011 · 
. f. ,·b ,·n . 
Rabenstein vor dem Krämpfertor. 
Vor dem Krämpfertor lag einer der Hinrichtungsplätze in Erfurt. Bis zu seinem Abriss 1822 befand sich dort der Rabenstein. ein gemauertes rundes Schafott, auf dem 
Enthauptungen und Räderungen vollzogen wurden . Auf der Karte sind auch zwei aufgerichtete Räder zu erkennen. Noch am 11 . Oktober 1850 fand an diesem Platz die 
letzte öffentliche Hinrichtung in Erfurt statt. (Stadtarchiv Erfurt, 7-240/15. Ausschnitt) 
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Als 1809 der Bäcker Christian Heinrich Mi chi die Witwe des 
Scharfrichters Johann Georg Schwarz, Johanna Rosina 
Kratzmüller, heiratete und einige Jahre später das preu-
ßische Scharfrichterexamen ablegte, hatte damit erstmals 
ein Berufsfremder in Erfurt das Scharfrichteramt inne. 
Nach ihm gab es in Erfurt nur noch freiberuflich tätige 
Abdecker. Die letzte öffentliche Hinrichtung in Erfurt, eine 
Enthauptung mit dem Beil. das 1811 in Preußen statt de,s 
v o r h e r ü b l i c h e n Schwertes e i n g e fü h rt wo r d e n w a r, 19 fa n d 
noch 1850 auf dem seit dem 14. Jahrhundert bezeugten 
Richtplatz statt, nämlich „auf dem Galgenberg vor dem 
Krämpferthor". 20 
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Der Bildausschnitt zeigt die Richtstätte vor dem Krämpfertor. 
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Marita Genesis 
GEKÖPFT UND VERSCHARRT - OPFER 
DES MITTELALTERLICHEN STRAFVOLLZUGS 
AUF DER RICHTSTÄTTE HANSEPLATZ 
Spuren der Rechtsgeschichte lassen sich in der Vielzahl 
überlieferter Quellen ab dem Mittela lter immer wieder 
finden . Strafen, Urteile , Hinrichtungsprotokolle und vor 
allem Richtplätze geben ein beredtes Bild vom Rechts-
gedanken der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Welt. 
Der Rabenstein, wie man das Hochgericht auch häufig wegen 
der ihn ständig auf der Suche nach Nahrung umkreisenden 
Raben nannte, war nicht nur Stätte der Urteilsvoll-
streckung, sondern zugleich Zeichen der Blutgerichtsbarkeit 
eines Territorialherrn. Hier wurde Prävention ebenso wie 
Abschreckung gegenüber potentiellen Straftätern betrieben. 
Aus diesem Grund standen die Hinrichtungsstätten häufig 
in erhöhter Position, auf einem natürlichen oder auf-
geschütteten Hügel meist vor den Toren der Stadt. 
Der Richtplatz in Erfurt stellt ein Beispiel für diese Gruppe 
der materiellen Hinterlassenschaften historischer Rechts-
praxis dar. Aus den Quellen zur Stadtgeschichte ergibt sich, 
dass bereits im 14. Jh. ein Rabenstein vor dem Krämpfer-
tor genutzt wurde . Inmitten der Stadt, auf dem Domplatz, 
b e fa n d e n s i c h St o c k, P r a n g e r, K r a k u n d D r i l l h ä u s c h e n . H ie r 
wurden vorwiegend die Leibesstrafen vollzogen . 
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Todesstrafen hingegen wurden oft außerhalb der Erfurter 
Stadtmauern vollzogen . So erwähnt ein Bericht aus dem 
16. Jahrhundert, dass die Delinquenten vom Henkershaus 
vor den Graden (Domplatz) durch die Straßen an den 
Beinen nach dem Rabenstein geschleift wurden, um dort 
durch Rädern und Verbrennen den Tod zu erleiden. 
Die Richtstätte Hanseplatz (Döllplatz) mit Galgen und 
Umfassungsmauer befand sich auf einem Hügel links vom 
Kersplebener Weg außerhalb des Stadtbereiches. Der 
Rabenstein wird noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts als 
Erdanhäufung mit einer Grundfläche von 43 R erwähnt. 
Ein rundes ca. 10 Fuß hohes Gemäuer umschloss diesen 
Bereich. Der Durchmesser betrug etwa 8 m. Zur besseren 
Nutzung des Fahrweges wurden das Gemäuer und der Hügel 
schließlich 1822 abgetragen . Es ist nicht überliefert, ob 
bei diesen Baumaßnahmen auch archäologische Funde ge-
borgen wurden. Als das Landesdenkmalamt Thüringen 1961 
Sehachtarbeiten für eine Fernheizungsleitung durchführte, 
wurden hier Mauerreste und Gebeine gefunden . 
Individuum 53 : 
Skelett liegt mit angewinkelten Beinen auf der rechten Seite, die Hande sind unter 
den Oberschenkeln uberkreuzt. Dies lässt auf eine Fesse lu ng schließen. Hier ist der 
Tod durch die Strafe des Ertränkens anzunehmen. 
Zahlreiche historische Überlieferungen berichten über 
Urteilsvollstreckungen an diesem Ort. Doch was passierte 
danach mit den Opfern? Dem Rechtsgedanken des Mittel-
alters bzw. der frühen Neuzeit entsprechend wurde den 
ehrlosen Rechtsbrechern ein c h r ist l ich es Begräbnis häufig 
verwehrt, so dass ihre sterblichen Überreste an Ort und 
Stelle unter dem Hochgericht verscharrt wurden . 
1999 wurde für den Bau einer Tiefgarage hier eine 
archäologische Grabung durchgeführt . Dabei sind ca . 60 
menschliche Skelette, zahlreiche Einzelknochen sowie eine 
auffällige Anzahl von Tierknochen geborgen worden . Im 
Zuge der Ausgrabung wurde deutlich, dass der Richtplatz in 
Erfurt durch einen alten Wasserlauf geschnitten wird . Am 
inneren Rand des ehemaligen Gewässers lagen etwa 
40 Skelette, die alle deutliche Spuren des mittelalterlichen 
Strafvollzuges aufwiesen . Die Menschen hatte man auf 
unterschiedliche Arten gefesselt, viele wurden offenbar 
ertränkt, andere waren nach dem Befund gerädert oder 
enthauptet worden . 
Der Großteil der Bestatteten wurde im Randbereich des 
ehemaligen etwa 8 bis 12 m breiten Flusslaufes begraben . 
Diese Situation kann möglicherweise darauf zurückgeführt 
werden, dass die Scharfrichter und ihre Gehilfen aufgrund 
des weichen nachgiebigen Bodens immer wieder den 
sandigen Bereich zur Verlochung der Delinquenten 
nutzten. Hier konnten Grabgruben ohne größeren Kraft -
aufwand ausgehoben werden . 
Einige Skelette liegen in rechts- bzw. linksseitiger Ho ck-
lage. Dabei sind die Hände zumeist unter dem Knie 
gekreuzt, was auf eine Fesselung hinweist. Mögli cherweise 
fanden diese Delinquenten den Tod durch die Strafe des 
Ertränkens. 
Indivi du um 64: 
Teilerhaltenes Skelett 1n Rucken lage, de r separierte Kopf befindet sich auf dem 
Becken. Dies lasst auf die Todesart durch Enthauptung schließen Die Verkürzung 
der unte ren Extremitäten ist durch die Nachbestattung der Ind ividuen 28 und 62 
entstanden 
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Die Lage und Haltung der übrigen Skelette sind unter-
schiedlich. Sie sind nicht, wie in Friedhofsbestattungen 
üblich , in Rückenlage West/Ost ausgerichtet. Vielmehr 
finden sich neben der Hocklage Seitenlage und Rückenlage 
in unregelmäßiger Ausrichtung. Aufschlussreich sind hierbei 
die Haltung der Hände und Arme sowie die Positionierung 
des Schädels. Bei 4 Skeletten fand sich der Schädel im 
Becken- bzw. Kniebereich, was auf eine Enthauptung 
schließen lässt. 
Bei weiteren Gerichteten ist laut Befund die Überkreuzung 
der Hände auf dem Rücken gegeben. Dies in Verbindung mit 
einer gestreckten Rückenlage kann auf den Tod durch 
Erhängen hinweisen. 
Individuen 98,99.109: 
3 Skelette in Rückenlage, die gleichzeitig verlacht wurden. Erke nnbar die bei allen 
drei Individuen auf dem Rücken gekreuzten Arme, dies lässt auf eine Fesse lung 
sch ließen. Rückenlage un d Fesse lung lassen zudem die Todesstrafe durch Erhä ng en 
an nehm en . 
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Knoche ng ru be : Indivi du en 101 - 106 
Hauptsäc hl ich handelt es sich hierbe i um teilerhaltene Skelette, denen die 
Extremitäten oder der Schädel fehlen. sie sind ohne ersichtliche Anordnung 
in die Grube geworfen worden . 
Zahlreiche intravitale Knochenbrüche lassen annehmen, 
dass auch die Strafe des Räderns auf dem Rabenstein in 
Erfurt praktiziert wurde. Einzeln aufgefundene Gliedmaßen 
wiesen scharfkantige Trennungsspuren auf, was wiederum 
für eine Kumulation von Strafen, wie etwa das der Todes-
strafe vorgelagerte Abhacken der Hand (Schwurhand) 
spricht. Das Aufkommen von einzelnen Menschenknochen 
auf dem Grabungsgelände kann auf die Möglichkeit 
zurückgeführt werden, das die am Galgen oder auf dem Rad 
befindlichen Delinquenten zur Abschreckung oder als 
besondere Strafverschärfung bis zu ihrem Verwesungs-
prozess dort verblieben . Dabei einzeln herab gefallene 
Leichenteile könnten so entweder an Ort und Stelle oder 
im Zuge von Aufräumarbeiten in den Boden gelangt sein. 
Die Mehrfachbestattung zeigt, dass es auf der Richtstätte 
wohl Knochengruben größeren Ausmaßes gab, die in wie-
derholtem Maße der Verlochung mehrerer möglicherweise 
zeitgleich Hingerichteter diente. 
Ein Rätsel stellen die in Reihe niedergelegten Pferde-
schädel entlang des Wasserlaufes dar. Parallelen dazu 
haben sich bis jetzt noch nicht finden lassen . Denkbar wäre 
ein magischer Aspekt, da der Scharfrichter, der in stetem 
Kontakt mit Pein und Tod stand, den Ruf besaß, über zauber-
kundliches Wissen zu verfügen . Stätten der Hinrichtung 
galten zudem im alten Volksglauben als ein mit Spuk und 
Geistern besetzter Ort. 
Reihe von hintereinander liegenden Pferdeschädeln und Tei len eines Pferdetorsos. 
Am Nordende befindet sich ein auf einem Muschelkalkstein quer liegender Pferde-
unterschenkel, am Südende ein rückwärtsb lickender Pferdeschäde l. Ein magisches 
Ritual am Rande der Hinrichtungsstätte ist hierbei nicht auszuschließen. 
Die große Anzahl der Tierknochen, die meist als Streufun de 
auf dem gesamten Grabungsgelände geborgen wurden, 
spricht für die Annahme eines Schindangers. Die vor dem 
Verscharren zerlegten Tierkörper weisen darauf hin, dass in 
Erfurt, wie auch in anderen Städten üblich , die Entsorgung 
von Tierkadavern dem Scharfrichter oblag . Me is t wurde 
diese Tätigkeit, die mit einem großen Makel behaftet wa r, 
von einem Abdecker ausgeführt, der für den Scharfrichter 
arbeitete. 
Zudem sind aus der Rechtsgeschichte auch imm er wieder 
Hinrichtungen von und mit Tieren bekannt. So wurden 
Schweine zur Bestrafung auf das Rad geflo chten, Diebe 
oder Juden zur besonderen Demütigung mit ein em Hund 
gehangen oder im Falle eines Sodomie- Verfahrens das 
unschuldige Tier zusammen mit dem Sünder getötet. 
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Marvin Mädel 
KRIEGSOPFER ODER KRIMINELLE? 
DER SKELETTFUND DREIER ENTHAUPTETER MANN ER 
AN DER FLUTGRABENBRÜCKE 
IM SÜDLICHEN BAD FRANKENHAUSEN 
Der Fund menschlicher Gebeine bei Tiefbaumaßnahmen im 
sogenannten Flutgraben neben der Brücke der Bundes-
straße 85 (Seehäuser Straße) hatte Mitte Juni 2009 
zunächst die Kriminalbeamten der Polizeidienststelle 
Artern zu einer Visite des südlichen Bad Frankenhausen 
veranlasst. Im Nordprofil des Fundamentbereiches der hier 
geplanten Brückenerweiterung um einen kombinierten Fuß-
und Radweg waren die Bauarbeiter per Baggereingriff auf 
einen Schädel, mehrere Rippen sowie zwei Unterschenkel-
knochen gestoßen. Vor Ort stellte sich jedoch schnell heraus, 
dass es sich aufgrund der tiefen Lage und des Zustandes 
der Gebeine um keinen (aktuellen) kriminologischen 
Befund handeln könne. Die Kommissare übergaben den 
,,Fall" daraufhin dem Thüringischen Landesamt für Denkmal-
pflege und Archäologie (TLOA). Die folgende Ausgrabung 
brachte die Bestattung dreier offensichtlich durch Ent-
hauptung hingerichteter Männer zutage- ein seltener und 
in dieser Form ungewöhnlicher Befund. Die Ergebnisse der 
U n t e r s u c h u n g w e r d e n h i e r v o r g es t e ll t. 
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Der Fundort 
Der Fund platz befindet sich rund 300 Meter südöstlich des 
Frankenhäuser Schlosses und damit des ab dem 14. Jahr-
hundert genutzten Neustadtmauerrings. Bis zum südlich 
des heutigen Bad Frankenhausens gelegenen Markt der ur-
sprünglichen Stadtgründung, der erst im 13 . Jahrhundert 
s e i n e B e d e u tu n g v e r l o r, s i n d e s a n d e r e r s e i t s n u r etwa 
100 Meter Entfernung in westliche Rlchtung. Die Seehäuser 
Straße (heutige B 85), neben der die Skelette angetroffen 
wurden, stellte wohl bereits seit vorgeschichtlicher Zeit 
eine wichtige Nord-Süd-Verbindung zwischen Harz und 
Thüringer Becken beziehungsweise zwischen Sachsen-
burger Pforte und Kyffhäuser dar (KUGLER 1970, 48). 
Beim Flutgraben handelt es sich um einen künstlichen 
Wasserlauf, der in den Jahren 1864 bis 1865 im Rahmen 
der Separation vieler kleiner Einzelgräben und natürlicher 
Rinnen angelegt wurde und in seinem Lauf von Steinthal-
leben bis in die Unstrut bei Schönfeld das sogenannte Ried 
• Fundstelle an der 8 85. 
- den feuchten Mittelteil der fruchtbaren Diamantenen Aue 
zwischen Südostrand des Kyffhäusers und dem Ostaus-
läufer der Wind leite entwässert1. Unterhalb des Flutgrabens 
beziehungsweise dessen insgesamt rund 0,7 Meter 
mächtigen rezenten Verfüllschichten, wohl im ,,Wadi" eines 
früheren natürlichen Wasserlaufes, waren die drei Indivi-
duen nach ihrer Enthauptung bestattet worden. 
D ie h i e r b e f i n d l i c h e n S trat e n a u s m i t K e u p e r. K a l k s t e i n -
chen und Kies versetztem Lehm oberhalb einer grund-
wasserfü hrenden Kiesschicht waren als natürliche 
Sedimente eines zum Zeitpunkt der Beisetzung bereits 
mindestens periodisch trockengefallenenen Wasserlaufs 
anzusprechen, in denen sich die Grabgrube im Planum 
gut abzeichnete. Von einer vollständigen Erfassung der 
Beisetzung ist daher auszugehen . 
Der anthropologische Befund 
Die drei Skelette sind mit den Köpfen im Westen (West-
Ost-Ausrichtu ng) nebeneinanderliegend beigese tzt 
worden. Sie wurden vom Verfasser in der Reihenfolge des 
Auffindens beziehungsweise von Süden nach Norden als 
Individuum 1 bis 3 bezeichnet. Individuum 1 und 3 lagen 
direkt (Schulter an Schulter) nebeneinander, während Nr. 2 
mittig oben auf die linke Körperhälfte von Nr. 1 und auf die 
rechte von Nr. 3 gebettet angefunden wurde. 
Abgesehen vom Schädel, der nach der Anlage der Bau gru be 
mit dem Bagger aus dem Profil ragte , sowie Teile n der Wir-
belsäule und des linken Arms waren von Individuum 1 keine 
weiteren Reste mehr auffindbar. Wahrscheinl ich hat die 
Baggerschaufel dieses Skelett respektive dessen rechte 
Seite und den gesamten Unterkörper inklusive Becken 
erfasst und entfernt. Bei einer flüchtigen Untersuchung 
des Abraums ließen sich immerhin noch mehrere Rippen-
knochen beziehungsweise deren -fragmente bergen . Auch 
der Zustand von Individuum 2 deutete den störenden Ein-
griff des Baggers an : Bei diesem Skelett fehlten der rechte 
Arm und die rechte Unterschenkelpartie, zudem zeigten 
sich die unteren Extremitäten bereits durch die grobe 
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Grabschaufel der Baumaschine aus ihrer ursprünglich ge-
streckten in-situ-Lage gerissen. Bis auf einige Finger- und 
Zehenknochen so gut wie vollständig und mit Sicherheit 
auch als in-situ liegend erwies sich lediglich Individuum 3. 
Es handelte sich um eine gestreckte Rückenlage mit leicht 
angewinkelten Unterarmen und im Beckenbereich liegen-
den Fingerknochen. 
Die anthropologische Untersuchung der drei Skelette durch 
das TLDA (Sabine Birkenbeil) erbrachte markante patholo-
gische Befunde: Am rechten Ast des Unterkiefers von 
Individuum 1 zeichnete sich die Wirkung eines scharfen 
Hiebes ab. Der Streich hat den Ast von hinten getroffen, 
wobei der Winkel- und der Seitenbereich bis auf Höhe des 
zweiten prämolaren Zahnes ausgebrochen sind. Der Hieb 
zerstörte auch mindestens zwei Zähne, deren Wurzeln sich 
noch im Kiefer befinden, deren Kronen aber glatt durch-
schnitten sind. Die ebenfalls in Mitleidenschaft gezogenen 
Halswirbel sind -wie auch bei Individuum 2 - nicht mehr 
vorhanden. Eindeutig von hinten ist auch der Schnitt gegen 
Skelette in-s1tu. 
(Ausnahme. Untere Extremitäten des mittleren Individuums 2) 
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den Halsbereich des Individuums 2 geführt worden: Dabei 
wurde das linke Unterkiefergelenkköpfchen glatt abge-
schlagen. Der Hieb verletzte zudem den seitlichen Fortsatz 
des Jochbeins (Processus zygomaticus). Individuum 3 weist 
dagegen am rechten Unterkieferast eine deutliche, durch 
einen scharfen Gegenstand hervorgerufene Verletzung auf, 
die mit entsprechenden Schnittmarken am 2. und 3. Hals-
wirbel korrespondiert. Diese Wirbel lassen erkennen, dass 
zwei Streiche vonnöten waren, um das Haupt vom Hals zu 
trennen. Eine zweite schwere Blessur ist am Schlüsselbein 
vorhanden, das durch die Wucht eines der beiden seitlich 
von hinten geführten Hiebe zerbrochen ist. 
Heilungsspuren sind an keiner der beschriebenen 
Knochenpartien zu erkennen - die Verletzungen sind ein 
eindeutiger Nachweis für den gewaltsamen Tod der drei 
Bestatteten durch Enthauptung. Dabei sind die lethalen 
Streiche jeweils von hinten mit einem Schwert gegen die 
Halswirbelsäule geführt worden. Eine Ansprache als 
tödliche Kampfverletzung scheidet so nahezu aus - die 
drei Männer im Alter zwischen 25 und 35 Jahren sind 
Opfer einer Hinrichtung. 
Tod durch das Schwert-der Hinweis auf eine Richtst:itte? 
Leider erbrachte die Ausgrabung keinerlei datierende Be-
funde. Jedoch lieferte der archäologisch-anthropologische 
Befund mit der west-östlichen, a posteriori christlich an-
mutenden Ausrichtung der Bestatteten und zudem der seit 
dem Spätmittelalter praktizierten Hinrichtungsmethode 
mittels des Schwertes bereits erste Anhaltspunkte für eine 
Datierung der Skelette. Zur genaueren chronologischen 
Bestimmung wurde eine Kohlenstoff-Isotopen-Analyse in 
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Schnittverletzung am rechten Unterkiefer des Individuums 1. 
Auftrag gegeben2. Demnach endete das Leben der drei 
Individuen im 14. beziehungsweise Anfang des 15. Jahr-
hunderts. 
Eine Deutung dieses spannenden Befundes kann nun nicht 
mehr als gewisse Wahrscheinlichkeiten aufzeigen, zumal 
relevante schriftliche Hinweise für den entsprechenden 
Zeitraum in den Bad Frankenhäuser Stadt- und Kirchen-
archiven gänzlich fehlen 3. Die derzeitige Informationslage 
lässt vor allem zwef Interpretationen zu. 
Einerseits ist vorstellbar, dass hinter der simultanen 
Beisetzung gleich dreier gewaltsam zu Tode gekommener 
beziehungsweise hingerichteter Menschen eine Strafaktion 
oder ein Standgericht im Rahmen eines größeren, even-
tuell kriegerischen Ereignisses stehen könnte . Spontan 
steht da etwa der Thüringer Grafenkrieg von 1342 bis 1346 
vor dem geistigen Auge (FÜßLEIN 1929), freilich ohne dass 
konkrete schriftliche Hinweise existierten. 
Möchte man die drei Decapitierten andererseits als Delin-
quenten und Opfer ziviler mittelalterlicher Halsgerichts-
barkeit betrachten, würde ihre Wiederauffindung kaum 
weniger als einen indirekten Hinweis auf eine bislang 
unbekannte Richtstätte südlich des neustädtischen und 
östlich des Altmarktes Frankenhausens bedeuten. 
Denn reguläre Friedhöfe waren nach mittelalterlicher 
Rechtsauffassung für Straftäter tabu - die ausgestoßenen 
Rechtsbrecher wurden zumeist direkt im Bereich der 
Richtstätte, in ungeweihtem Boden, verlacht (AULER 2008, 
72; GENESIS 2008, 144). Immerhin sind Ausnahmefälle 
überliefert, in denen Angehörigen oder Freunden gestattet 
wurde, die Enthaupteten selbst zu begraben (SCHILD 1997, 
198-202). 
Auffällig ist weiterhin, dass bei keinem der drei hingerich-
teten Individuen Spuren einer Spießung oder Nagelung der 
Schädel festgestellt wurden . Zur Abschreckung scheint 
diese aus heutiger Sicht grausam wirkende Praxis bis weit 
in die Neuzeit hinein durchaus üblich gewesen zu sein 
(HINCKELDEY 1980, 136). 
Verletzungen an Halsw1rbelsaule und Schädel des lnd1v1duums 3. 
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Hinrichtung mittels des Schwertes. 
Darstellung aus dem Sachsenspiegel. um 1330. 
Als besonderer Gunstbeweis beziehungsweise besondere 
Totenfürsorge wären auch die für Skelettfunde Enthaup-
teter bislang nahezu einzigartige Lage der Köpfe der drei 
Individuen aus dem Flutgraben- nämlich in offensichtlich 
angestrebt natürlicher Lage oberhalb der Schultern-sowie 
die sorgsam gestreckten, mithin an reguläre christliche 
Bestattungen anknüpfenden Rückenlagen erklärbar. 
Generell war die Enthauptung nach mittelalterlicher 
Auffassung ein Akt der Gnade und oft höhergestellten 
Persönlichkeiten oder im Rahmen ihres Urteils „Begüns-
tigten" vorbehalten. Als „ehrenvolle" Todesart war sie klar 
von den „unehrlichen" Hinrichtungsmethoden wie etwa 
Hängen, Rädern, Verbrennen oder Ertränken abgegrenzt. 
da hier die Herbeiführung des Todes nicht Naturkräften 
überlassen wurde und zudem im Idealfall schnell geschah 4. 
Bedeutsam in diesem Zusammenhang ist das Wissen um 
eine Richtstätte rund 500 Meter nordwestlich des spät-
mittelalterlichen Stadtrings Frankenhausens. Sie befindet 
sich auf dem sogenannten „Galgenberg" direkt oberhalb 
und gut sichtbar von der Salzstraße, die nach Norden über 
den Kyffhäuser führte. Nur sehr wenige Denkmale dieses 
Typs haben sich in Mitteldeutschland erhalten: Es handelt 
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sich um ein rundes, etwa 7 Meter durchmessendes und 
1 Meter hohes, mit Kalksteinbrocken befestigtes Podest. 
Frühe topographische Aufzeichnungen, die den Namen 
„Galgenberg" bzw. eine Hinrichtungsstätte oberhalb 
Frankenhausens nennen, belegen seine Nutzung in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhundeds 5. 
Rekonstruktionen der Geslchtzüge der Hingerichteten anhand morphologischer 
Merkmale der Schädel. 
(von oben: Individuum 1 bis 3). Gertrud Schade/ Thüringisches Landesamt für 
Denkmalpflege und Archäologie Weimar) 
Der Fundort der drei enthaupteten Individuen im Bereich 
des heutigen Flutgrabens könnte somit unter Umständen 
Hinweise auf den ungefähren Standort einer früheren 
Richtstätte , wohl noch im Rechtsraum des im laufe des 
14. Jahrhunderts an Bedeutung verlierenden Altstadt-
marktes. oder auch eines parallel zum Galgenberg 
genutzten zweiten Richtplatzes - dann für spezielle 
Todesarten - liefern. 
Wie erwähnt, stellen diese Überlegungen freilich nur 
Ansatzpunkte weiterer archäologischer Untersuchungen in 
der Umgebung des Fundortes dar - möglicherweise wird 
es künftiger Forschung gelingen, zusätzliche Indizien für 
die Interpretation des Befundes aufzudecken . 
Eines der wenigen erhaltenen Relikte seiner Art: 
Die Richtstätte am Galgenberg nordwestlich von Bad Frankenhausen. 
Anmerkungen 
1 Stadtarchiv Bad Frankenhausen (StadtA BadF), 1 /XIV Tief - und Wasserbau, 
1 /XIV-14, Anlegung des Flutgrabens 1864 bis 1865. 
Größere Mel iorationsarbeiten im Frankenhäuser Tal sind spätestens im 14 Jahr-
hundert mit der An lage des Systems der sogenannten Kleinen Wipper unter-
nommen worden (STOOB 1989). 
2 Die Analyse führte dankenswerterweise das AMS-Labor Erlangen durch, dafür wurde 
einem Langknochen von Individuum 3 die Probe TLDA 2009 12/09-4 entnommen 
3 Große Bestände an fruhen Urkunden sind bei einem verheerenden Stadtbrand Im 
Jahr 1833 gemeinsam mit dem 1451 neu errichteten Frankenhäuser Rathaus 
vernichtet worden. 
4 An den Verletzungen des Individuums 3 hat sich dagegen der „warst case" 
manifestiert: Der Henker schaffte es hier eben nicht auf Anhieb. exakt zwischen 
zwei Halswirbel zu treffen. 
5 Gerichtsakten aus dem Zeitraum vor dem 15 Jahrhundert existieren indes nicht 
mehr. 
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Frank Relnhold 
RICHT- UND GERICHTSSTATTEN IN FLURNAMEN -
EINE SPRACHWISSENSCHAFTLICHE 
AUSWERTUNG 
Die Tatsache, dass der Bund Heimat und Umwelt in 
Deutschland die Richt- und Gerichhstätten als Kulturdenk-
mal des Jahres 2009 ausgerufen hat war auch für den 
Heimatbund Thüringen e.V. Anlass, sich diesem Thema 
zuzuwenden . Die ehrenamtl ichen Mitarbeiter des Projekts 
,, Flurnamen und Regionalgeschichte" wurden gebeten, 
Zua rbeit zu einer Erfassung des dies bezüg liehen Namen -
schatzes zu leisten. Die nachfolgenden Ausführungen st@lle11 
eine e.rste rein sprachwissenschaftlich or ientierte 
Auswertung der in Weimar eingegangenen Antworten dar 
und spiegeln somit nur einen Bruchteil des tatsächlich 
vorhandenen, auf die Thematik beziehbaren Namenbestan-
des wider. Einbezogen werden gelegentlich auch Wege und 
Gewässerbezeichnungen. Zu beachten ist, dass manche der 
in diesem Aufsatz behandelten Namen erst spät (zum Teil 
infolge lokaler Sagen) entstanden und auch Verlagerungen 
der Namen von der ursprünglichen Stelle an einen anderen 
Ort in der Flur nicht ausgeschlossen werden können . 
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Hinweise auf den Galgen selbst 
Von den einstigen „Hochgerichten•', den weithin sichtbaren 
Galgen, sind heute zumeist nicht einmal Reste zu erblicken . 
Umso wichtiger ist es, ihre Hinterlassenschaft in den Flur-
namen aufzudecken. Ohne weiteres vershindlich ist der 
Name Galgen (Am Galgen, Auf dem Galgen), der in Ammer-
bach, Großbodungen, Kaltensundheim, Öttersdorf, Schleiz, 
Steirrbach-Hallenberg, Untermaßfeld und Willerstedt 
auftritt. Auf eine besondere Form verweist der an der ehe-
maligen Ämtergrenze zwischen Eisenach und Vacha und in 
Elgersb u rg bekannte Name Sch na p pga lg en. 1 n d iz für das 
einstige Vorhandense:in eines Galgens ist auch der Flurname 
Gericht (Am Gericht, Auf dem Gericht, Unterm Gericht, Beim 
Gericht, Tüngedaer Gericht), der z.B. in Behringen, Berga/ 
Elster, Eisenach, Engerda, Kieselbach, Korbußen, Pahren, 
Roda b. Ilmenau, Saalburg, Schmerbach1 Seebach, Sonneberg, 
Untermaßfeld, Willerstedt und Zschechwitz erscheint. 
Hinweise auf Richt-, Gerichts- und Versammlungsphitze 
Wenden wir uns zunächst Richt- und Gerichtsstätten zu, 
die- rein vom Namen her betrachtet- nicht immer streng 
zu unterscheiden sind. Einer Femestatt (Langensalza-für 
Thüringen untypisch) stehen 60 (!) Galgenberge (von 
Altengottern bis Zwinge) gegenüber. Dazu kommen 
2 Galgenbühle (Golmsdorf, MiBlareuth) und je ein Galgen-
acker (Kaulsdorf), Galgental (Weißenborn-Lüderode), 
Galgenbrunnen, mdal. ,,Gallichebrönn" (Steinbach-Hallen-
berg) und Galgenwasser (Brotterode). Sollte zumindest 
letzteres die Stelle mittelalterlicher Gottesurteile benen-
nen (Wasserprobe)? 
Möglicherweise bildet die mehrfach im Vogtland vorkom-
mende Siebenhitze das slawische Pendant zum Galgenberg 
[ursprünglich gesprochen „Schiebenitza" und noch heute 
Die Flurbezeichnung „Schnappgalgen'' befindet sich an der B 84 zwischen Eisenach 
und Vacha an der ehemaligen Grenze zwischen „Amt Creynberg" und „Amt Frauen-
see". In dieser Karte von 1773 ist der Standort „optisch" sichtbar. 
in der Lausitz verbreitet]; in jüngster Zeit wird hier jedoch 
bevorzugt deutsche Herkunft angenommen- es sind alles 
Hänge, auf welche die Sonne besonders intensiv scheint 
die Zahl 7 dient hier zur Verstärkung (wie in „sieben-
gescheit"). Eindeutig in ihrer Aussage sind Namen wie 
Gerichtshügel (Kaltensundheim), Gerichtsplatz (Friedrichs-
werth, Weida), Gerichtsleite (Zoppothen: hier fand „ein 
Mörder vor mehr als 100 Jahren sein Ende durch Hängen") 
und Gerichtsrain (Artern). Anschließen lassen sich Richte-
berg (Birkungen im Eichsfeld) und Richtplatz (Schalkau). 
Der Standort des „Schnappgalgens" 2008. 
(Text und Bilder von Dr. Wolfgang Sinn. Dönges) 
Speziell auf die Rügegerichte, in denen auf freier Flur über 
Markfrevel, also Nichtachtung von Flurgrenzen, geurteilt 
wurde, sollen sich im Raum um Schleiz die Namen Ruh 
(U nterkoskau), Ru hbusch (Niederböhmersdorf), Ru hwiesen 
(Öttersdorf, Pahren), Ruhhölzer (Pahren), Ruhruh und 
Ruhrinna (0schitz), Ruhteich (Remptendorf) und Ruhmühle 
(Zoppothen) beziehen. 
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Auf die alte Zentgerichtsbarkeit deuten die Namen Zent 
(Kaltensundheim, Steinbach-Hallenberg; in letztgenann-
tem Ort ist „die Zäänt" eine Gasse, in der sich einst das 
Hochgericht des Amts Hallenberg befand), Ze(h)ntgericht 
(Benshausen, Geisa) und Centplatz (Untermaßfeld). 
Auf die Umhegung des Gerichtsplatzes verweisen Namen 
wie Hegeberg (Flarchheim), Hegeholz (Hohenleuben, 
Kreuzebra, Poxdorf) und auch Heimeltisch, Heimrichstisch 
(Weimar, Flur Wallendorf), eine steinerne Gerichtsbank des 
Hegemals (Flurgericht) und vielleicht auch der Hainaer Weg 
(siehe unten). 
Auch die nachfolgenden Benennungen werden von einzel-
nen Forschern auf Richt- und Gerichtsstätten bezogen . Alte 
Östlich von Elgersburg lag gegenüber der „Alten Lage" am Blumrödersrand das 
Flurstück „Schnappgalgen" und verweist damit auf eine Hinrichtungsstätte .. ... an 
welcher zu Zeiten des Herzogs Ernst August von Weimar fleißig aufgeknüpft 
wurde." Literatur: Hatham. Schloß und Dorf Elgersburg, Arnstadt 1841, S. 185. 
(Zuarbeit von Herbert Grebhahn , Elgersburg) 
32 
Historischer Lehrpfad 
Geisa - Rockenstuhl 
Das Zentgericht in Geisa ist heute noch zu sehen und eine Station auf dem 
Historischen Lehrpfad Geisa-Rockenstuhl. 
(Zuarbeit von Heinz Kleber, Geisa .) 
Wahl (Seitenroda; für 1705 ist dort eine Hinrichtung 
belegt) und die Walstatt (Untermaßfeld) sind eigentlich 
Benennungen für Stätten, an denen Schlachten stattfanden 
und wo die Gebeine der Gefallenen liegen. Wa(h)l bezeich-
net in Flurnamen andernorts auch den Wassergraben um 
mittelalterliche Befestigungen. Goldberg (Hohendorf im 
Saale-Holzland-Kreis, Schmerbach) ist angeblich aus 
„Qualberg" entstanden und enthält Hinweise auf die Leiden 
der Verurteilten; in Schmerbach blühen hier im Frühjahr 
gold schimmernde Schlüsselblumen und Löwenzahn. Der 
Hainaer Weg in Schmerbach, mundartlich „Hänscher Weg", 
wird sprachlich wenig glaubhaft als >hängender Weg< oder 
>Weg zu dem Platz, auf dem man hängte< interpretiert, da 
er weder von Haina kommt noch nach dort führt; ich halte 
eine sprachliche Beziehung zu einem umhegten Platz für 
möglich. In der Hölle bei Crispendorf stand einst ein Galgen; 
der Name selbst benennt aber einfach abgelegene, wenig 
Vertrauen erweckende Orte. Der Kützebiel (Willerstedt), 
einst durchaus ansprechend als >Berg, auf dem junge 
Ziegen weiden< erklärt, wird neuerdings mit Kiez in Ver-
bindung gebracht, das nach dem Grimmschen Wörterbuch 
"im nordöstlichen Deutschland " - also fern von Willer-
stedt-auch Gerichtsstätte bedeute. Auch Rosengarten 
(Untermaßfeld) wird wie weitere Vorkommen dieses 
Namens auf eine alte Gerichtsstätte - aus "roter Gar-
ten"; rot ist hier symbolisch die Farbe der Gerichtsbarkeit 
- oder einen Begräbnisort bezogen . 
Eine alte, im Zusammenhang mit Eike von Repgow stehende 
Gerichtsstätte ist Mettine (Meten, Metene, Metten), 
Metterberg nordöstlich von Quetz und südlich von Zörbig, 
bereits 1208 erwähnt als „ in communi placito Metene". 
Das Wort enthält indogermisch *medh- >in der Mitte 
befindlich< (Bily 2009, 21), benennt also einen Berg in der 
Mitte. Der sprachliche Bezug der Mitte zur Gerichtsbarkeit 
ist unklar, scheint aber einstmals bestanden zu haben. So 
befand sich in Mittelhausen bei Sömmerda bereits zu 
ludowingischen Zeiten ein Gericht. Der Fundort der in 
jüngster Zeit entdeckten Himmelsscheibe von Nebra war 
eine „Steinkammer innerhalb einer jüngeren, ringförmi-
gen Wallanlage auf dem Gipfel des 252 Meter hohen 
Mittelbergs" (Wikipedia) . 
Damit sind wir bei Benennungen für alte , teils kultische 
Versammlungsorte , an denen durchaus auch Gerichtsfälle 
verhandelt worden sein können, angekommen. Als solcher 
wird in der Literatur zum Beispiel der Anger genannt in 
unseren Materialien sind es Zschechitzscher Anger 
(Rositz), Lohmanger (Kaulsdorf) , Angerberg (Kreuzebra , 
Döllschütz, Frömmstedt). Angerholz (Kirchheilingen) und 
Angerhügel (Weisbach) . In Berga/Elster fand auf dem 
Anger im 17. Jahrhundert tatsächlich eine Hinrichtung 
statt. Auf traditionelle Versammlungs- und Gottesd ienst-
plätze sollen auch Hain und Loh hindeuten. Genannt werden 
hier der Buchhain im Herrnberg (Meiningen) und der Loh-
fraubach (Eichfeld bei Rudolstadt) . Weitere Benennu ngen 
für Versammlungs- und Festplätze sind Pfingstberg 
(Großlohma, Herrnschwende) und Großer Pfingstrasen 
(Silkerode). Der Spielberg (Untermaßfeld) dürfte wie an-
dere Ode dieses Namens in seinem Bestimmungswort eher 
das lateinische spicula >Wade, Luginsland< beinhalten als 
auf spielerische Vergnügungen bei Volksversammlungen 
hindeuten. 
Auf dem Stadtberg von Neustadt/Harz oder auch Galgenberg genannt befand oder 
befindet sich noch heute der Ga lgenhügel, auf dem der Galgen stand Hier war im 
Mittela lter bis Anfang des 19. Jahrhunderts die Richtstätte des Burgamtes Hohn-
stein, wo mit dem Schwert oder dem Strick gerichtet wurde Hier wurden die 
Todesurteile der Grafen von Hohnstei n und dann ab 1417 der Grafen von Stolberg 
vollstreckt. Diese Höhe war von weitem schon zu sehen und man hatte und hat 
noch heute eine11 herrlichen Rundblick zum Kohnstein über dem Mühlberg am 
Horizont zum Ravensberg. Zur Abschreckung ließ man damals den Gehenkten so 
lange am Strick, bis er von der Umwelt entsorgt war! Die Geköpften aber wurden 
„beigescharrt". 1816 soll (so nur mü nd lich überliefert) die letzte Hinrichtung 
mit dem Strang vollzogen worden sein . (Bild und Text von Rupert Ströbele, 
Neustadt/Harz) 
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Der Galgenhügel in der Gemarkung Etzleben (KYF) liegt an der 885 am Abzweig 
Büchel. Beim Bau der A71 wurde der Mutterboden vom Galgenhügel geschoben und 
der Hügel komplett abgetragen. (Text/Bild : Wolfgang Dille. Etzleben) 
Hinweise auf Personen 
Eine weitere Gruppe von zur Thematik gehörenden Flur-
namen enthält Benennungen von Personen, die in dieser 
oder jener Weise mit der Gerichtsbarkeit zu tun haben. 
Täter, Angeklagte und Verurteilte erscheinen in Namen wie 
Diebsweg (von Rothenacker nach Göttengrün), Spitzbu-
benwege (zwei davon in Steinbach-Hallenberg), Hexenberg 
und H exenfri ed h of (U nte rma ßf eld), Hexen linde (am Weg 
von Obersteinbach/ Unterschönau nach Rotterode) und 
Totenmann (Jüchsen). Auf das fahrende Volk der Sinti und 
Roma verweisen Taterloch (Worbis) und Am Zigeuner 
(Stein ba eh-Hallenberg). 
Auch die auf der Seite des Gesetzes Stehenden finden in 
den Namen ihren Niederschlag. Zu nennen sind z.B. 
Richterrasen (Lossen bei Altenburg; mit Richter kann auch 
der Schultheiß gemeint sein), Zwölfergarten und Zwölfer-
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stein (Steinbach-Hallenberg; die „Zwölfer" sind die 
12 Geschworenen des Berggerichts), Dillersgasse (Stein-
b a c h - H a ll e n b e r g ; d e r D il l e r i s t d e r S c h a rfr i c h t e r, d e r d i e 
Dille, eine Enthauptungsmaschine, bediente), Henkersfleck 
(Thierbach) und Henkerskuppe (Quittelsdorf ). 
Königsanger (Marksußra) und Königsstuhl (Artern), letz-
terer wohl fälschlich mit Schwedenkönig Gustav Adolf in 
Verbindung gebracht, verweisen vielleicht auf königliche 
Gerichtsbarkeit. Der Rockenstuhl in Geisa erinnert wohl an 
den 783 erwähnten Gaugrafen Roggo. 
steinerne Zeugnisse als Hinweis auf Gerichtsbarkeit 
Mitunter nur noch in den Flurnamen finden wir Hinweise 
auf Steine, welche einstmals die Ger-ichtsbarkeit anzeigten 
Die Rote Brücke in Schleiz um 1800. 
Sie steht im Norden von Schleiz direkt an der 82 und wurde 1544 erstmals 
erwähnt. Ihren Namen hat sie vermutlich aufgrund ihrer Nähe zur Meisterei 
(Abdecker- und Scharfrichterei). die sich bis 1827 dort befand . Das "Rot" bezieht 
sich dabei wahrscheinlich auf das bei Hinrichtungen und Schlachtungen vergossene 
Blut. Auf dem dazu gehörigen »kleinen Richtplatz" wurde am 12.3.1802 die letzte 
Enthauptung vollzogen. 
Der Standort des ehemaligen Richtplatzes "Rote Brütke'' 2009. 
(Bilder und Text von Jürgen K. Ktimpke. Schleiz.) 
Quellen: Jürgen K. Klimpke. Schleim Heimat-Hefte 27 (Schleiz 2005) und 41 
(Schleiz 1 /2006) . 
oder die Grenzen der Gerichtsbezirke markierten. Zu 
nennen wären in diesem Zusammenhang Gerichtsstein 
(Silbitz), Handfleck (Steinbach-Hallenberg; früherer Stand-
ort eines Kreuzes mit Abbildung einer abgehauenen Hand), 
Handstein (Oberhof), der Steimel (Schmerbach; ein Stein-
mal „am Gericht") und der bereits erwähnte Zwölferstein 
von 1605 (Steinbach-Hallenberg; er enthält u.a. die 
Namen der 12 Gesc'hworenen und Gerichtsschöffen des 
Berggerichts). 
Wesentlich häufiger als Grenz- oder Gerichtssteine sind 
mittelalterliche Sühnekreuze, die oft an Kreuzwegen 
standen und dort Vorüberkommende aufforderten, für das 
Seelenheil Erschlagener und Ermordeter zu beten . Aus der 
Fülle der thüringischen Flurnamen seien hier genannt: Auf 
dem Kreuz (Schmerbach), Heilig Dreikreuz (Crack [Köhler 
2006]. Bei den Kreuzen (Lehnstedt, Steigerthal), Bei 
den zwei Kreuzen (Erfurt), Bei den drei Kreuzen (Stein-
kreuzen) (Eichfeld bei Rudolstadt, Friedrichslohra, Rasten-
berg), Sieben Kreuze (Gossel), Hohes Kreuz (Stadtilm), 
Steinernes Kreuz, Steinkreuz (Haina bei Gotha, Partsche-
feld), Schwedenkreuz (Wilsdorf), Pestkreuz (Seebergen) 
sowie Wetterkreuz, Wetterstein (Königshofen); ferner 
Kreuzacker (Obergeißendorf, Seitenroda), Kreuzenberg 
(Partschefeld), Kreuzerhügel (Seebergen), An den Kreuz-
gelängen (Gossel) oder Am Kreuzstein (Weißen) . Weiteres 
findet sich in einem Aufsatz des Verfassers zu den Namen 
thüringischer Steinkreuze (s. das Literaturverzeichnis 
am Ende). 
Der Heime[- oder Heimrichstisch in Weimar gehört zur Flur der Wüstung 
Wallendorf. Hier hielten die Besitzer der Wallendorfer Flur. die eine eigene 
Flurgenossenschaft bildeten, von 1600 bis 1852 ihre Hegemahle (Flurgerichte) ab 
Die Genossenschaft löste sich 1877 auf und überließ der Stadt Weimar alle Rechte 
mit der Bedingung. den „Heymeltisch auf ewige Zeiten" zu erhalten. 
Quelle: Weimar. Lexikon zur Stadtgeschichte. Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger 
Weimar 1993. S. 194. (Text und Foto von Lenore Hennig, Weimar.) 
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Eher auf katholische »Marterln« (Bildstöcke) verweisen 
Namen wie Marderthal (Artern; dort befindet sich der 
Königsstuhl) und Marterholz (Kirschkau). [Schulze 1918, 
92] Aus Stein ist auch der bereits erwähnte „Heime[-" oder 
"Heimrichstisch" in Weimar; eine Hegemalsbank'. Alte 
steinerne Gerichtssitze befanden sich vermutlich auf 
dem Königsstuhl (Artern; einstmals Mauer und Hügel) 1Jnd 
auf dem Rockenstuhl (Geisa). 
füiume und Pflanzen als Hinweis auf 
Richt- und Gerichtsplfdze 
Im Zusammenhang mit alten Gerichtsstätten steht am häu-
figsten die Linde: Unter der Linden (Steinbach-Hallenberg), 
Mallinden (Oberdorla), Lindenhügel, muDdartlich »Lenne-
hügel« (Steinbach-Hallenberg), Zentlinde (Kaltensund-
heim) und Hexenlinde (am Weg von Obersteinbach/ 
Geriehtslinde am Ortsausgang von Wittersroda aus Richtung Kahla . 
Bildautor: studentische Proj.ektgruppe der FSU Jena 2009. 
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Unterschönau nach Rotterode). Zu nennen sind auch die 
Buche (Buchhain in Meiningen), die Eiche (Galgeneiche in 
Friedelshausen) und die T@nne (Gerichtstanne im Birkerts-
holz bei Culm). In Hohenleuben gibt es die Galgenstauden. 
Ulme und Esche, die neben Linde, Eiche und Fichte -
Ole Galgeneiche von Friedelshausen oder auch 
Galgen , Galgenbaum. Galgenplatz genannt 
steht auf Grünland auf der Hut, südlfch des 
Ortes, nördlich an der Kaltenlengsfelder 
Straße. Nach der Ortschronlk des Lehrers 
Vogel, 1903, S. 15t. war: Der »Ort ... gut ge-
wählt Da nicht weit da'JQn die alte Land-
straße vorbeiführte, so konnte der Galgen 
dem vorüberziehenden Wanderer. der Böses 
im-SCbilde führte. als abschreckendes War-
nungsbild dienen. [...] Die Richtstätte war, 
wie mir alte Dorfleute mählten. vor der Se-
paration ringsum abgesteint. Drei dieser 
Steine hab.en sich erhalten: sie tragen die 
Jahreszahl 1714.« - Im Jahre 198S suchte ich'4!mit den Kindern meiner AG die von 
Lehrer Vogel erwähnten Steine. Einen fanden wir noch unter der Grasnarbe und 
richteten ihn wieder auf. (Text un.d Bilder von Achlm Fuchs, Meiningen.) 
„Tanne" kann in Teilen Thüringens für alle Nadelbäume, also 
auch die Fichte, stehen - im Handwörterbuch der Rechts-
geschichte als Gerichtsbäume verzeichnet sind, treten im 
übersandten Material nicht in Erscheinung. 
Sonstige Bezüge 
Während die meisten der bisher genannten Flurnamen ein-
deutig mit unserer Thematik in Verbindung zu bringen sind, 
sollen abschließend noch einige Benennungen erwähnt 
werden, deren volksetymologische Deutung zumindest 
anfechtbar ist. 
Der Bittere Weg (Auwallenberg) soll an das Leid der Ver-
urteilten erinnern; er ist die Verbindung „zwischen Richt-
stätte und Burg des ehemaligen Amtes Auwallenberg". Das 
Flurstück Lust (Schmerbach; gegenüber der Galgenkopf) 
soll seinen Namen vom sich dort bei Hinrichtungen ver-
sammelnden schaulustigen Volk haben. Im Dippertsgarten 
(Steinbach-Hallenberg), einem Platz über dem Flurstück 
,,Am Galgen"; wurde dem Verbrecher angeblich noch ein-
mal ins Gewissen geredet; ,,dibbern" bedeutet in der 
Gaunersprache >reden, sich äußern< . Die Tromte (Willer-
stedt), eine Flur, die in ihrer Form dem Endstück einer 
Trompete ähnelt, soll der Ort gewesen sein, der „zum 
Signalblasen bei Gerichtsverhandlungen" diente. 
Der Knochen (Schöngleina) ,,könnte ein ehemaliger Be-
gräbnis-, Gerichts- oder Richtplatz sein 1', und im Mordtal 
(Revier Schleiz) ist natürlich eine grausige Untat geschehen. 
Knack und wohl auch Knochen sind regionale Benennungen 
für Hügel; ,,Mord" in Flurnamen kann auch die Grenze (,,am 
Ort") bezeichnen, auf den Marder Bezug nehmen oder auf 
„Markt" zurückgehen . Schindrasen und Schindrasenhole 
(Steinbach-Hallenberg) und In der Schindann (bei Ober-
schönau am Hermannsberg) verweisen tatsächlich auf hier 
früher verscharrte Kadaver; mitunter mögen auch Leichen 
Hingerichteter darunter gewesen sein; auch Tiere konnten 
bekanntlich im Mittelalter wegen Vergehen verurteilt 
werden . 
Schinderwinkel (31) und Vor dem Schinderkopf (30) 
sind zwei Flurbezeichnungen in der Gemarkung Neustadt/Harz und liegen neben 
der Flurbezeichnung Harzfelder Kirche (29). (Text und Bild aus der Flurnamen-
sammlung von Rupert Ströbele, Neustadt/Harz.) 
Zur bereits genannten Hölle bei Crispendorf, wo ein Galgen 
stand, passt der Teufelsgraben (Großkundorf , Königs-
hofen), ein schauriger, unchristlicher Ort, der in der 
Vorstellung des Volks mit Verbrechen und Tätern in 
Verbindung stand. 
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Damit ist der kurze, auf Zuarbeiten basierende Streifzug 
zum Thema beendet. Die gezielte Durchforstung des Jenaer 
Flurnamenarchivs und der in Weimar eingegangenen 
Sammlungen wird mit Sicherheit weiteres aufschluss-
reiches Material zutage fördern. 
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